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Ich schenk' Dir ein Museum 

... 
das Deutsche Museum ist zwar zu groß zum 

Einpacken, aber mit einer Geschenk-Mitgliedschaft 
bei uns werden Sie jedem, den Sie damit überraschen, 

sicherlich viel Freude bereiten. 

Alle unsere Mitglieder 

- 
haben freien Eintritt mit einer Begleitperson 
in die Sammlungen, einschließlich Planetarium, 

- 
beziehen kostenlos die Museumszeitschrift 

»Kultur & Technik« (erscheint 4x jährlich), 

- erhalten als Begrüßungsgeschenk 
fünf Gutscheine (Überraschung), 

und 
helfen uns, mit ihrem Mitgliedsbeitrag unsere technik- 

und kulturhistorischen Aufgaben zu erfüllen. 

Wenn Sie den nebenstehenden Geschenk-Coupon 

ausfüllen und absenden, erhält der Beschenkte 

umgehend seine persönliche Mitgliedskarte direkt 

vom Deutschen Museum. 
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Geschenk-Coupon Für dieses besondere Geschenk bezahle 

JA, ich möchte eine Mitgliedschaft 
ich den Mitgliedsbeitrag von DM 48, - 

beim Deutschen Museum verschenken. 
(für Jugendliche u. Studenten DM 24, -) 

Meine Anschrift lautet: 

.................................................................... Name, Vorname bzw. Firma 

ermächtigung erlischt mit der 

Kündigung der Mitgliedschaft. 

Konto-Nr. 

................................................................. Stra. ße, Hausnummer 

ff Z, Wohnort 

Mit dem »Deutschen Museum« 

beschenke ich: 

.................................................................. Bankleitzahl 

............................................................... Name und Ort des Bankinstituts 

Q nach Zahlungsaufforderung. 

Name, Vorname Bitte einsenden an: 

Straße, Hausnummer 

Deutsches Museum 
......................................................... PLZ, Wohnort ... -, Postfach 26 o1 oz, 8ooo München 26 

für das Kalenderjahr: 

Q durch Bankeinzug. Die Einzugs- 
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PHANTASTISCHE 
WIRKLICHKEIT 

Der Film ist heute fest integrier- 

ter Bestandteil unserer viel- 
schichtigen Medienwelt. Fiktion 

und Wirklichkeit, Dramaturgie 

und natürlicher Blick sind für 

viele bereits ununterscheidbar 
verschmolzen. Am Anfang die- 

ser Entwicklung standen Film- 

pioniere, deren Namen heute 

weitgehend vergessen sind. Der 

Autor stellt Hanns Heinz Ewers 

vor, einen der Großen aus der 

Frühzeit des Kinos. 

Phantastische Wirklichkeit - 
so nannte 1912 Dr. jur. 

Hanns Heinz Ewers (geb. 

3.11.1871 in Düsseldorf, gest. 

12.6.1943 in Berlin) sein Kon- 

zept für ein Gesamtkunstwerk. 

Er hatte sich zu diesem Zeitpunkt 
bereits erfolgreich als Schrift- 

steller, Kabarett-Künstler 

(1901 
, 
Ueberbrettl`), Dramatiker 

(Theater, Oper), Schauspieler 

und Vortragsreisender (bereits 

1910 Lichtbildvorträge über In- 
dien) profiliert. Sein Roman 

, 
Al- 

raune` (1911) hatte ihn weltbe- 

rühmt gemacht. 
Schon seit Ende des vorigen 
Jahrhunderts hatte Ewers mit 
halluzinogenen Drogen (Ha- 

schisch, Opium, Meskalin) expe- 

rimentiert. 1906 schrieb er, �daß 
es für ein künstlerisches Schaffen 
kaum einen wichtigeren Faktor 

geben kann, als den 
... 

Rausch", 
denn der biete eine �Überfülle 
von Bildern, unerhörte Farbska- 
len. 

. ., groteske Verzerrung alles 
Geschehens, Entstehung toller 

neuer Formen 
..., 

Teilung der 

Persönlichkeit 
..., rhythmisches 

Sein, 
... 

Verschiebung des Zeit- 
begriffs, 

... 
". 

Von dieser Rauschkunst' ausge- 
hend, schwelgte er in der Idee ei- 

nes hermaphroditischen, gott- 
ähnlichen Künstlers, des Ekstati- 
kers: 

�Ich 
bin ein König, bin ein 

Gott. Ich schaffe. Ich schaffe eine 
große und seltsame Welt. " 

DAS aIeo 
D68 
HANNS HEINZ 6W6@8 
Wilfried Kugel 

Die Träume sollten in die Realität 
übersetzt werden, ja sogar die 
Realität ersetzen: 

�Das 
Leben vergeht: aber die 

Kunst muß ewig bleiben. Und 

erst, wenn Ihr begreift, daß die 

Träume das einzig Wirkliche 

sind, und nicht des Alltags nackte 
Wahrheiten, dann erst wird Euer 

Leben recht lebenswert sein! " 

Konsequent erprobte Ewers spe- 

ziell 1912/13 neue künstlerische 

Ausdrucksformen und eroberte 
dabei neue Medien. 

Die erste deutsche 
Multimedia-Show 

, 
Der unsichtbare Mensch' 

Zusammen mit Marc Henry 

schrieb er das Stück Der un- 
sichtbare Mensch', speziell für 
den Zirkus und dessen Möglich- 
keiten ausgelegt. - 

Den Franzo- 

sen Marc Henry (geb. 1872, bür- 

gerlich Achille d'Ailly-Vauche- 

ret) hatte Ewers bereits 19oi 

vom Münchener Kabarett Elf 

Scharfrichter' für sein , 
Ueber- 

brettl` gewonnen. Dies war der 

Beginn einer bis 1914 dauernden 

Künstler-Freundschaft, die zwi- 
schen 1912 und 1914 ihren Hö- 
hepunkt erlebte und sich sehr für 

die deutsch-französische Annä- 
herung stark machte. Resultate 
dieser Freundschaft waren 
Opern, Bücher, Filme und eben 
die Multimedia-Show Der un- 
sichtbare Mensch'. Als Anregung 
für das Sujet mag die Science-fic- 

tion-Story Der Unsichtbare' 

(1897, deutsche Übersetzung 

1911) von H. G. Wells gedient 
haben. Hauptsächlich aber flos- 

sen Ewers' Indien-Impressionen 

(1910) ein. 
Dieses Stück speziell für den Zir- 
kus war eine erste Multimedia- 

Show, ein Gesamtkunstwerk, 

wie es Ewers schon öfter vorge- 
schwebt war. Es vereinigte Zir- 

Hanns Heinz Ewers 

(1871-1943), hier 1915 in New York 

kus, Theater, Ballett und Oper, 

denn neben Schauspielern traten 

auch Chöre, Sänger und Tänzer 

auf. Marc Henry mimte selbst 
den Minister des Maharadscha, 

weiter wirkten �Priester, 
Tem- 

peltänzerinnen, Krieger, Volk, 

Elefanten, Kamele, Dromedare, 
Pferde, Esel, Tiger, Leoparden, 

Krokodile, Affen, Flamingos, 
Kraniche, Ibisse" mit. Auch eine 
Tänzerin samt 3o kg schwerer 
Schlange trat auf. Der Haupt- 
darsteller des Stückes war meist 

unsichtbar. Damit bot sich eine 

ausgezeichnete Spielwiese für 

vielerlei technische Tricks. 

Der Zirkus Schumann führte das 

Spektakel am S. Oktober 1912 

zum erstenmal dem verblüfften 
Berliner Publikum vor. Das aus- 

verkaufte Haus erlebte einen 
überwältigenden Erfolg. Die 

, 
Staatsbürgerzeitung` beschrieb 

das Schlußbild: 
�der 

Großfürst, 

... zündet ... 
den Palast an, die 

Flammen lodern hell auf, eine 
(nach neuem Patent konstruier- 

te) riesige Feuerfontäne spiegelt 
die Glut in mannigfachen Licht- 

reflexen wider. Raketen prasseln 
in die Luft 

... 
". Und das Blatt 

kam zu dem Schluß, daß die �in- 
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dischen Bilder" 
�wohl alles über- 

trafen, was bisher in Berlin an 
Ausstattungsstücken grandiosen 
Stils auf einer Riesenbühne gebo- 
ten worden ist. Es war eine reiz- 
volle Kombination von Pantomi- 

me, Drama, Ballett und Musik, 
die die Zuschauer bis ins Innerste 

packte. " Urteil: 
�genial". Selbst der sozialdemokratische 

, 
Vorwärts` 

schwelgte: �Die 
Ent- 

wicklung des Zirkus zu einem 
Theater in gewaltigen Dimensio- 

nen, wo unerhört großartige 
Schauspiele 

mit viel hundert Mit- 

wirkenden die Zuschauermasse 
bändigen, ist ein Zeichen der 
Zeit. Das kann man gegenwärtig 
bei Schumann wahrnehmen. Die 

moderne Technik vollbringt 
Wunder über Wunder. " 

Die Berliner Börsenzeitung' am 
8.10.1912: 

,,... alles scheint dar- 

auf berechnet zu sein, die Sinne 

der Massen zu verwirren. . ., und 
die elektrischen Lichteffekte 

... 
tun das übrige, den phantasti- 

schen Zauber des Schaustücks zu 

erhöhen. Wie der heilige Hain 

ein Kabinettstück dekorativer 

Ausstattung ist, so bedeutet das 

imposante Schlußbild mit dem 

Palastbrande einen Höhepunkt 
der Pyrotechnik. Seine faszinie- 

rende Eindruckskraft beruht we- 

sentlich auf der sogenannten 
Feuerfontäne, einer neuen Erfin- 
dung von Siegfried Peichner, die 

auf dem Gebiete der Beleuch- 

tungseffekte eine vollkommen 

neue Errungenschaft dar- 

stellt. " 
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Titelseite des Textbuches 

'Der unsichtbare Mensch' 
von Hanns Heinz Ewers 
und Marc Henry, Berlin 
1912. 

Und die Deutschen Nachrich- 

ten' stellten am gleichen Tag fest: 

�Der 
Geist Reinhardts scheint im 

Zirkus Schumann heimisch ge- 
worden zu sein. " 

, 
Der Student von Prag' 

Damit waren die technischen 
Mittel des Theaters erschöpft. 
Mehr Traumwelten konnte nur 
noch der Film bieten. Bereits 

1907 hatte Ewers den Begriff 

, 
Kintopp` eingeführt und konse- 

quent den künstlerischen Film 

gefordert. 1910 richtete er die er- 

ste Film-Rubrik in einer Zeitung, 

die 
, 
Kino-Revue` in der Deut- 

schen Montags-Zeitung', ein. 
Am 1.1.1913 meldete der Düs- 

seldorfer , 
Kinematograph`, eine 

der ersten Kino-Fachzeitschrif- 

ten, auf der Titelseite in einer 

ganzseitigen Anzeige der Deut- 

schen Bioscop GmbH' Berlin: 

�Films 
berühmter Autoren sind 

die Zukunft des Kinos! " Die 

Bioscop verpflichtete bekannte 

Schriftsteller, Schauspieler und 
bildende Künstler für den Film. 

Damit war der Autoren-Film, 

oder, wie er zuerst hieß, der 

Künstler-Film geboren. 
Noch 1913 schrieb Ewers für die 

, 
Deutsche Bioscop' das Dreh- 

buch des ersten deutschen Auto- 

ren-Films Der Student von 
Prag', exklusiv für den Film und 

ohne Buchvorlage, spezifisch auf 
die Ausdrucksmöglichkeiten des 

neuen Mediums ausgerichtet. Es 

war der erste Film der 
, 
Bioscop- 

Künstler-Films`. Und bereits 

Mitte 1913 stand die 
, 
Bio- 

scop`-Filmgesellschaft unter der 

Leitung von Ewers. Offizieller 

Direktor war zwar immer noch 
Erich Zeiske, doch Ewers hatte 

in der Praxis die Oberleitung 

übernommen. 

, 
Der Student von Prag. Ein ro- 

mantisches Drama' entstand un- 

liultur&Technik i/i939 3 



Doppelbelichtungsse- 

quenz mit Paul Wegener 

aus, Der Student von 
Prag'. Deutsche Bioscop 

GmbH, Berlin 1913. 

ter der Regie von Ewers und der 

Co-Regie des dänischen Regis- 

seurs Stellan Rye (188o-1914) 

mit den Darstellern Paul Wege- 

ner (1874-1948), Grete Berger, 

Lyda Salmonova, john Gottowt, 

Lothar Koerner - allesamt erste 
Bühnendarsteller von Max Rein- 
hardt's Deutschem Theater' 

- 
sowie Fritz Weidemann. Man be- 

auftragte den damals bekannten 

Pianisten und Komponisten 

Prof. Josef Weiss (geb. 1864, 
Schüler von Liszt), eine spezielle 
Filmmusik zu komponieren, die 

erste deutsche Filmkomposition. 

Auch andere bildende Künstler 

wurden herangezogen, so der 

Architekt Klaus Richter 

(1887-1948), der die Bauten ent- 

warf, die Robert A. Dietrich 

(1889-1947, Architekt der Bio- 

scop') ausführte, und der Ma- 
ler, Kostümforscher und ehe- 
malige Kabarettist Max Tilke 
(1869-1942) für die Kostüme. 
Ewers 1913 zu seinem Film: 

�Wenn man sich bewußt ist der 

Beschränkungen, die der Mangel 
des Wortes bedingt, andererseits 

aber auch alle die Möglichkeiten, 
die das Kino dein Theater voraus 
hat, vollauf ausnützt, nur dann 

wird man dazu gelangen, ein 
Kunstwerk für den Rollfilm zu 
schaffen. 
Von diesem Gedanken geleitet, 
indem 

ich mir alle Ausdrucks- 

möglichkeiten des Kinos verge- 
genwärtigte, begab ich mich an 
die Bearbeitung meines vielerör- 
terten Filmdramas Der Student 

von Prag'. Ich hatte ein künstleri- 

sches Neuland betreten, ich 

mußte als Dramatiker Wirkun- 

gen zu erzielen suchen unter 

gänzlicher Ausschaltung des 

Wortes, das ja als das hervorra- 

gendste Ausdrucksmittel des 

Dramatikers gilt. Meine Aufgabe 

war, dieses offenkundige Manko 
durch andere Mittel zu ersetzen. 
Denn was man dem Ohre schul- 
dig bleibt, das muß man dem Au- 

ge in erhöhtem Maße bieten. Da- 

her wählte ich zunächst eine 
Szenerie von außerordentlicher 
Schönheit, wie sie die Kulissen- 

welt des Theaters dem Beschauer 

schwerlich bieten kann. Dann 

aber schuf ich in der Doppelge- 

stalt des Helden eine Ausdrucks- 

möglichkeit, die für das Theater 

überhaupt nicht in Betracht 
kommt. Ich konnte somit in die- 

sem Stück die Vergangenheit des 

Kultur&Technik i/t989 Kultur&Technik i/ig89 
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Titelbild des 

Original-Programmhefts 

, 
Ein Sommernachtstraum 

in unserer Zeit` mit Grete 

Berger. Deutsche Bioscop 

GmbH, Berlin 1913. 

Helden in festumrissener Form 

gegen den gegenwärtigen Men- 

schen ausspielen, wodurch ich 
dem Drama - was bisher wohl 

noch nie auf dem Kino dargetan 

wurde - einen tiefen philosophi- 

schen Gehalt geben konnte. " 

(, Entwicklungsmöglichkeiten` 
in: Das Lichtbild-Theater', 

Jg. 5/39, Berlin 25.9.1913). 
Der größte Teil des Films wurde 

an Originalschauplätzen im hi- 

storischen Teil von Prag gedreht. 
Die Schauspieler agierten schon 

sehr filmspezifisch, also abwei- 

chend von Theater und Pantomi- 

me. Ewers konnte so in seinem 
Film auf Zwischentitel weitestge- 
hend verzichten - er kam mit 
ganzen 17 Tafeln aus, was für da- 

malige Verhältnisse wirklich sehr 

wenig war. Der (Stumm-)Filrn 

als neues Ausdrucksmittel sprach 
jetzt durch Bilder und war kein 

Roman auf der Leinwand 

mehr. 
Eine Reihe seinerzeit avantgar- 
distischer Kunstgriffe bot die Ka- 

mera, hinter der der schon da- 

mals bekannte 
�Aufnahmeopera- 

teur', der Technische Leiter der 

, 
Bioscop`, Guido Seeber 

(1879-1940) experimentierte. 
Bekannt und berühmt wurde der 

Film durch die handlungstra- 

gend eingesetzten Doppelbelich- 

tungen (Doppelgängeraufnah- 

men), die von Seeber technisch 
äußerst brillant 

- und dadurch 

auf das staunende Publikum 

überzeugend wirkend - angefer- 

I IANNS HEINZ EWERS und SfELLAN RYE 

Sommernachtstrdum 

PM 'I.: 

Su II', n ýrnii IM/0 n J., Iolnren PrIil1" 

DEUTSCHE BIOSCOP GES. M. H. H. 

tigt wurden. Eine filmspezifische 

Ausdrucksweise war damit ent- 
deckt und machte Schule. Wei- 

terhin benutzte Seeber 
, 
Stop- 

Tricks`, um z. B. einen nicht ver- 
siegenden Geldbeutel darzustel- 
len. 

Es war seinerzeit - speziell noch 
in Deutschland 

- üblich, daß die 

Kamera starr die Szene beobach- 

tete, ähnlich dem Zuschauer in 

einem Theater. Auch hier kam 

jetzt Bewegung in die Sache: 
Seeber unternahm - noch zag- 
haft 

- , 
Schwenks` mit der Kame- 

ra, entweder über die Szene oder 
auch mit den Akteuren. Auch die 

ersten Versuche mit , 
Großauf- 

nahmen` waren zu beobachten, 

noch in der Form, daß sich die 

Akteure auf die Kamera zu- 
bewegten. Interessant ist auch 

eine , 
Lochmasken-Aufnahme` 

(, Kreuzigungs-Gruppe`), die im 

Film erscheint. Zeitgenössische 

Rezensenten bemerkten ferner 

die neue Art der Naturdarstel- 
lung: Wind wurde etwa darge- 

stellt, indem man bewegte Bäu- 

me zeigte oder auch Wegeners 

wehende Haare. Weiter brachte 

Ewers schon in Expose und 
Drehbuch ganz bewußt beson- 
dere Lichteffekte` als Stilmittel 
in den Film ein, so Reflexionen, 

wie z. B. Spiegelungen im Lack 

einer Kutsche, im Wasser und na- 
türlich im Spiegel selbst. Dazu 
kamen spezielle Beleuchtungsef- 
fekte, etwa bei einer Kartenspie- 
lerszene, in der Tisch und Spieler 

nur punktuell von oben beleuch- 

tet werden (�wie ein altes Bild 

von Rembrandt"), sowie in der 

vorletzten Szene, wo das Licht 

echter Kerzen im Vordergrund 

erscheint. 
Am 22.8.1913 wurde Der Stu- 
dent von Prag' in den 

, 
Mozart- 

saal-Lichtspielen` am Berliner 

Nollendorfplatz uraufgeführt. 
Im Prolog zur Uraufführung 
hieß es: �Es 

ist der erste Versuch, 

in Darstellung und Dichtung 

große ernste Kunst zu zeigen. " 

Die Norddeutsche Allgemeine 

Zeitung', das offiziöse Organ der 

Kaiserlich Deutschen und Kö- 

niglich Preußischen Regierung, 

urteilte am 2.9.1913: Es 
�... 

kündigt sich hier eine neue Kunst 

an! So seltsam es erscheinen 

mag! Dieses Stück bildet den An- 
fang einer Schwenkung zur Ver- 

edlung des Kinos und Hinaufzie- 
hen der langsam verblödenden 
Menge auf eine wieder höhere 

Stufe. " 

Der Erfolg des Films war insge- 

samt überwältigend, sowohl in 

Fachkreisen als auch beim brei- 

ten Publikum; er begründete 

Deutschlands Filmruhm im Aus- 
land. Noch 1913 wurde der Film 
in die ganze Welt exportiert. 

, 
Ein Sommernachtstraum 

in unserer Zeit' 

Ebenfalls 1913, kurz nach dem 

, 
Student von Prag', produzierte 

das gleiche Gespann Ewers/ 
Rye/Seeber, Ein Sommernachts- 

traum in unserer Zeit'. Dieser 
Film entstand wahrscheinlich 
durch Anregung von und als Re- 

aktion auf Max Reinhardt's In- 

szenierung des Shakespeare'- 

schen , 
Sommernachtstraum'. 

Reinhardt-Schülerin Grete Ber- 

ger spielte hierwie da den 
, 
Puck`, 

außerdem wirkten in dem Film 

mit: Carl Clewing als , 
Lysander', 

Jean Ducret, Anni Mewes, Ida 
Winter und als Kinder Hanni 

und Otto Reinwald. 
In einem Inserat der Bioscop' 
hieß es: �Der 

bekannte Autor 
[Ewers] hat einen modernen 
Sommernachtstraum geschaffen, 
wohl in Anlehnung an Shake- 

speare's Komödie, aber in einer 
durchaus selbständigen Auffas- 

sung und Ausführung. Die gro- 
tesken Verwandlungs-Szenen, 
der phantastische Spuk, den 

Shakespeare geträumt - 
hier im 

Filmdrama ist er zur Wirklichkeit 

geworden. Aber es sind nicht 
bloß Märchengestalten, sondern 
Menschen unserer Tage, die in 

den tollen Geisterreigen hinein- 

gerissen werden. So zeigt dieses 

Filmdrama, daß es für das Kino 
keine Unmöglichkeiten der Dar- 

stellung mehr gibt und daß auch 
der phantastischste Einfall eine 
festumrissene Form und Gestalt 

annehmen kann. " (, Der Kinema- 

tograph', Nr. 3S3, Düsseldorf 

1.10.1913). 
Das Inserat zeigt, daß im 

, 
Som- 

mernachtstraum` die Tricktech- 

nik noch weiter entwickelt war 

als im, Studentvon Prag', denn es 

gab, statt der mittlerweile be- 

kannten Doppelgänger-Aufnah- 

men, verschiedene Verwand- 
lungs-Szenen, die wohl auch mit 
Hilfe der 

, 
Stop-Trick-Technik` 

entstanden. 
Eine Kritik von 1913 berichtete 

über Details des Films (, Bild und 
Film', Jg. 3/5, Mönchenglad- 
bach 1913/14): Geradezu ex- 

pressionistische Effekte dürften 

sich dadurch ergeben haben, daß 

die Schauspieler nicht ge- 

schminkt waren und fast alle 
Aufnahmen in der Mittagszeit 

gemacht wurden. Das führte zu 
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Vier Szenenfotos aus , 
Ein grellen Licht-Schatten-Wirkun- 

Sommernachtstraum in gen. Die Szenen begannen und 
unserer Zeit'. Deutsche endeten als reine Naturaufnah- 
Bioscop GmbH, Berlin men (jeweils 

�ein paar Sekun- 

1913. den"). Dazwischen kamen die 

Akteure ins Bild. Natur (�bei 

Wind") und Spieler (�Querbe- 

wegungen") wurden wohl prin- 

zipiell in ständiger Bewegung 
dargestellt. Die Kamera zeigte 

oft Großaufnahmen (�viel zu na- 
hes Spiel"), Querschwenks (�Pa- 

norama-Querbewegung") und 
Weichzeichner-Effekte (�gerade 

der Mittelpunkt des Bildes glän- 

zend verwischt"). Auch Blenden- 

wechsel wurden häufig einge- 

setzt. Offenbar war der Film 

viragiert, denn es wird von �Tö- 
nungen" der Szenen gesprochen. 
Shakespeare-Verse dienten als 
Zwischentitel. Der anonyme Re- 

zensent bezeichnete den Film als 

�Experiment", 
das 

�gegen eine 
Reihe längst auch praktisch aner- 
kannter Grundforderungen ver- 

stößt", was wohl für die Fülle der 

neu eingeführten Tricks und Stil- 

mittel spricht. 
Ewers selbst schrieb über den 

Film: 
�Im 

Sommernachtstraum` 

- 
habe ich dann die spezifischen 

Ausdrucksmöglichkeiten des Ki- 

nos nach jeder Richtung hin er- 

probt und gezeigt, wie im Film- 

drama die tollsten Verwand- 

lungsszenen und Märchenstim- 

mungen zur Wirklichkeit wer- 
den. Während die Bühne die 

Träume des Dichters nur unter 
Aufgebot großer szenischer Mit- 

tel auszudrücken vermag und 
doch nur selten den Eindruck der 

Illusion verwischt, nimmt im Ki- 

no ein phantastischer Einfall 
konkrete Form und Gestalt an, 

und zwar in einer Weise, daß der 

Beschauer den Eindruck absolu- 
ter Naturwahrheit empfängt. " 

(, Entwicklungs-Möglichkeiten' 
in: Das Lichtbild-Theater', 

Jg. 5/39, Berlin 25.9.1913). 

Epilog: 
Kunst ohne Moral 

Schon 1908 war sich Ewers der 

Gefahren seiner Rauschkunst 
bewußt: 

�ich stecke so voll von 

geschichten und ideen und phan- 

tasien, ... 
daß es fast unmöglich 

scheint, alles das nicht in das le- 

ben hinüberzunehmen, die 

scharfe grenze zwischen kunst 

und leben zu ziehen! " 

(H. H. Ewers an Ilna E. -Wun- 
derwald, 18.10.1908; Heine-In- 

stitut Düsseldorf). 

1932 schuf Ewers durch seinen 
Tendenz-Roman den Horst 

Wessel'-Mythos. Die Figur des 

SA-Mannes Wessel war zu dieser 

Zeit noch ziemlich unbedeutend. 
Wessel-Roman, -Schauspiel, 

-Film, -Hörspiel änderten die Si- 

tuation. Das Horst Wessel-Lied' 

wurde im 3. Reich gar zur zwei- 

ten Nationalhymne'. 
Damit spielte Ewers den Dichter 

Koretas seines Dramas Delphl' 

- nicht auf der Theaterbühne, 

wie er es immer gewollt hatte, 

vielmehr in der Realität: 
�Und 

die Dichtung wurde zur Wahr- 

heit 
... sein Dichterwort war 

stärker als die Wahrheit des Ath- 
leten. Der Dichter siegte ... 

Sie 

zerschlugen die häßliche Wahr- 
heit, um den Traum des Sängers 
lebend zu machen ... 

" 

In der Erzählung wird der Sän- 

ger Koretas am Schluß ermordet, 
denn er weiß zu viel. Hanns 
Heinz Ewers entging bei den Ak- 

tionen der Nationalsozialisten 

gegen die angeblichen Anhänger 
des sogenannten Röhmputschs 

1934 wahrscheinlich nur knapp 
der Liquidierung. Doch er stand 

seitdem bis zu seinem Tode 1943 
unter Schreib- und Publikations- 

verbot: Ende des Experiments 

, 
Phantastische Wirklichkeit'. 

ANMERKUNGEN 
Das Textbuch Der unsichtbare 
Mensch' ist im Heinrich-Heine-In- 

stitut in Düsseldorf vorhanden. 

, 
Der Student von Prag' wurde 

1987/88 vom Autor im Auftrag des 

Filminstitut Düsseldorf rekonstruiert 

und am 3.9.1988 mit Orchesterbe- 

gleitung im ausverkauften Düssel- 

dorfer Schauspielhaus gezeigt. 

, 
Ein Sommernachtstraum in unserer 

Zeit` ist verschollen. 

Hinweise zum Weiterlesen 
Hanns Heinz Ewers: Delphi. Drama 

in drei Akten. München 1909 (Als 

Erzählung in: Ders.: Die Besesse- 

nen. München 1908) 

, 
Hätte ich das Kino! Die Schriftstel- 

ler und der Stummfilm. ' Katalog 

der Ausstellung des Deutschen Li- 

teraturarchivs im Schiller-Natio- 

nalmuseum Marbach a. N. Stutt- 

gart 1976 
Wilfried Kugel: Der Unverantwortli- 

che. Hanns Heinz Ewers - 
Biogra- 

fie und Psychogramm. Diss. Freie 

Universität Berlin 1987 
Stiftung Deutsche Kinemathek 

(Hrsg. ): Das wandernde Bild. Der 

Filmpionier Guide Seeber. Ber- 

lin 1979 

DER AUTOR 
Dr. phil. Mied Kugel, 

geb. 1949, studierte Physik 

und Psychologie in Berlin 

und promovierte 1987 mit 
einer Arbeit über Hanns 

Heinz Ewers. Zuvor viel- 
fältige Tätigkeit als Do- 

zent und Wissenschafts- 

journalist, seit 1987 Re- 

konstruktion des welter- 

sten Autorenfilms Der 

Student von Prag` (1913) 

im Auftrag des Filminsti- 

tuts Düsseldorf. 
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, 
Unter dem 

Weihnachtsbaum` von 
B. Beyschlag (1838-1903), 

Illustration für die 

, 
Gartenlaube`, 1892. Der 

mit Silberschmuck 

verzierte Tannenbaum gilt 

weithin als Symbol 

deutscher Weihnacht. 

Doch die Idylle trügt; 
lange Zeit war die 

Produktion des 

Christbaumsilbcrs ein 
für die Hersteller 

kaum einträgliches 

und mit vielerlei 
Gesundheitsrisiken 

behaftetes Geschäft. 



EINE 
RUNDE 
SACHE 

Technikhistorisches zur Christbaumkugel 

R und 17 Millionen Tannen und 
Fichten enden Jahr für Jahr in der 

Bundesrepublik Deutschland als das, was 
in aller Welt zum Symbol deutscher 
Weihnacht 

wurde: als Weihnachtsbaum. 
Diese 

17 Millionen Bäume, die bei uns 
weitgehend in eigens angelegten Mono- 
kulturen 

angepflanzt werden, müssen - 
um als richtiger Christbaum zu gelten - dann 

aber noch geschmückt werden. So 
lebt hierzulande eine eigene Industrie 

von der Kommerzialisierung eines Weih- 

nachtsbrauches, der zu Beginn des 

17. Jahrhunderts im Elsaß entstand. 
Bis weit ins letzte Jahrhundert hinein war 
es üblich, zu Weihnachten einen regel- 
rechten Freßbaum` herzurichten, der 
dann 

spätestens am Dreikönigstag ge- 
plündert werden durfte: Man hängte 

nicht nur Back- und Zuckerwerk an die 
Zweige, 

sondern auch frisches Obst und 
echte Nüsse. Um 1850 begann der eßbare 
Christbaumschmuck, der überwiegend 
in der eigenen Familie gefertigt wurde, 
allmählich von den Bäumen zu ver- 
schwinden; an seine Stelle traten zuneh- 
mend industriell gefertigte Dekorations- 
artikel aus den verschiedensten Materia- 
lien: Holz, Zinn, Papier, Metall oder 
auch Glas. Der Geschichte dieses gläser- 
nen Christbaumschmucks gilt unser Bei- 
trag. Schwerpunkt der Glasschmuckpro- 
duktion 

war von der Mitte des letzten 
Jahrhunderts bis zum Ende des Zweiten 
Weltkrieges 

vor allem der Südosten des 
Thüringer Waldes; weltweit bekanntes 
Zentrum dieser Industrie war das heute 
in der DDR liegende Städtchen Lauscha. 
Nach 

1945 baute sich ein Teil derThürin- 
ger Christbaumschmuck-Hersteller in 
der Gegend um Coburg eine neue Exi- 
stenz auf. 

Glas im Thüringer Wald 
Im Thüringer Wald hatten sich aus gu- 
tem Grund schon im ausgehenden Mit- 

Elisabeth Vaupel 

�187o erfindet Justus Liebig aus dem Ort 

Morgenstern bei Gablonz die Kunst, 

Glaskörper von innen zu versilbern. " So 

jedenfalls will es der diesjährige Katalog 

des größten westeuropäischen Herstel- 
lers von Glas-Christbaumschmuck unter 
dem Motto Bringt Leben ins Weih- 

nachtsgeschäft. Er greift die Legende 

auf, die die Geschichte der Christbaum- 
kugel mit dem Leben des Münchener 
Chemie-Professors Justus Freiherr von 
Liebig (1803-1873) verbindet. Wie es 

wirklich war, woher der beliebte Weih- 

nachtsschmuck stammt, schildert Elisa- 
beth Vaupel. 

In Formen geblasener und 
innen verspiegelter, 

teilweise mit Glimmer und 

, venezianischem Tau' 

(Glasstaub) bestreuter 

Christbaumschmuck, um 

19 i o. (Foto: Harald Esser) 

telalter Glashütten angesiedelt: Die na- 
türlichen Gegebenheiten begünstigten 
diesen Standort, denn die schier uner- 
schöpflich scheinenden Waldvorräte lie- 
ferten genügend Holz, das wiederum als 
Brennmaterial und zur Pottasche-Ge- 

winnung diente, ferner gab es hochwerti- 

ge Quarzsande und Kalkvorkommen. 
Die wichtigsten zur Glasherstellung not- 
wendigen Rohstoffe waren also an Ort 

und Stelle in hinreichender Menge ver- 
fügbar. 

Jahrhundertelang produzierte man in 
Thüringen fast ausschließlich Hohlglä- 

ser, vor allem Trink- und Medizingläser, 

sowie Butzenscheiben. Bald aber konnte 
die ständig wachsende Bevölkerung 

nicht mehr in den wenigen Hohlglashüt- 

ten beschäftigt werden, zumal deren wei- 
tere Expansion in der zweiten Hälfte des 

i B. Jahrhunderts bewußt unterbunden 

wurde: Holzkonzessionen, die die Liefe- 

rung des so dringend benötigten Brenn- 
holzes sicherstellten, wurden in jener 
Zeit nur noch in sehr beschränktem Ma- 
ße erteilt. Mit einer derartig restriktiven 
Politik versuchte man der bedrohlich 

werdenden Holzverknappung zu begeg- 

nen, die weitgehend durch den ungeheu- 

ren Verbrauch der Glas- und Eisenhüt- 

tenindustrie verursacht worden war. 

Wie man Glas zu Röhren zieht 

In dieser Krisenzeit wurde in der Thürin- 

ger Glasindustrie nun die Technik der 

Glasröhren-Herstellung bekannt. Ihre 
Einführung zog eine folgenschwere Um- 

strukturierung der traditionellen Be- 

triebsformen nach sich. Ging bislang so- 

wohl die Herstellung des Rohglases als 
auch dessen Weiterverarbeitung zum 
Endprodukt in den Hohlglashütten von- 
statten, so begann sich nun die Glashüt- 

tenindustrie von der Glas veredelungsin- 
dustrie zu trennen: In der Hütte wurden 
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